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ſchutzgeld auf die Bauſchſumme von 700 Gulden feſt. Eine weitere

Verfügung wandte ſich gegen den wucheriſchen Geſchäftsbetrieb der
88Juden .

ö
Dies waren die Grundlagen , auf denen ſich fortan bis zu der

Zeit , da eine andere Auffaſſung von der Stellung der Gemeinden im

Staatsleben herrſchend wurde , die ſozialen und wirtſchaftlichen Ver⸗

hältniſſe Karlsruhes entwickelten .

Gemeindebehörden und Einwohner . Handel und

Wandel .

An der Spitze der Gemeindeverwaltung ſtanden während der

Regierung Karl Friedrichs als Bürgermeiſter Joh . E. Kaufmann ,
Joh . Chriſtian Maſchenbauer , Johann Kornel Roman , Joh .
Sebold Kreglinger , der Stadtbaumeiſter Fink , Joh . Chriſt .
Schulz , die Stadtbaumeiſter Hennig und Frohmann , Gabriel

Bauer , Chriſtian Griesbach . Den Bürgermeiſtern zur Seite

ſtanden 6 und ſpäter 12 Stadträte , die ſeit 1760 den Titel Senatoren

führten .

Erhebliche Veränderungen gingen weder in der Zahl noch in den

Eigenſchaften der Einwohner in den nächſten Jahrzehnten vor ſich.
Die Vermehrung der Einwohnerzahl fand nur in einer ſehr mäßigen
Progreſſion ſtatt , der Zuzug von auswärts , namentlich aus den be —

nachbarten ſchwäbiſchen Landesteilen hielt ſich in ſehr engen Grenzen .
Die Einwohnerzahl , welche im Jahre 1719 ſich auf rund 2000

belaufen hatte , ſtieg in den nächſten 50 Jahren nur um 1000 und

betrug auch am Schluſſe der ungewöhnlich langen Regierung des

Markgrafen Karl Friedrich nicht mehr als 7000 . Gegen vermögens —

loſe Einwanderer , die keinerlei Bürgſchaft für den Beſitz auch nur

der nötigſten Subſiſtenzmittel boten , mußte zu verſchiedenen Malen mit

ſtrengen Maßregeln eingeſchritten werden .

Der Gewerbebetrieb wie auch der Handel bewegte ſich nach wie

vor auf dem beſchränkteſten Gebiete und hatte faſt ausſchließlich die

Befriedigung der ſehr mäßigen Bedürfniſſe der mittleren und unteren

Klaſſen der Einwohnerſchaft im Auge. Feinere Waren , namentlich
die Luxusartikel , welche die Angehörigen der höheren Stände be —

durften , wurden von auswärts , namentlich aus Straßburg bezogen .
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Übrigens war auch der Haushalt des Adels und der höheren Be —

amten von jenem der Bürger nur wenig verſchieden . Die Beſcheiden⸗
heit der Anſprüche entſprach dem durchſchnittlich ſehr niederen Maße
des Wohlſtandes . Die Schilderung der Wohnräume eines fürſtlichen
Hofrates , der neben ſeiner Beſoldung das für die damaligen Verhält⸗
niſſe nicht unbedeutende Vermögen von 30000 Gulden beſaß , aus der

zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts verrät uns , daß die Wände

der Zimmer , wenn ſie nicht den Kalkanſtrich oder eine einfache Erd —

farbe zeigten , von einer groben Tapete oder einer in Blfarbe be⸗

malten Wachsleinwand bedeckt waren , die meherere Generationen über —

dauern konnte . Eine Kommode mit eingelegter Arbeit und mit hohem
Aufſatz war die vornehmſte Zierde des Wohnzimmers , deſſen übriges
Mobiliar ein mit Oelfarbe angeſtrichener Schrank , ein einfacher Tiſch ,
einige Stühle mit Sitzen von Strohgeflecht und ein paar Holzbänke
bildeten . Das Kanapee und die Seſſel mit Sitzen , die von ſpani⸗
ſchem Rohr geflochten waren , in der „ guten Stube “ wurden nur bei

den Wohlhabendſten durch ein gepolſtertes , mit Tuch oder Seiden —

ſtoff überzogenes Sopha erſetzt. Ein ſchmaler Spiegel an der Wand ,

Vorhänge von Leinwand oder Plüſch , ein paar ſilberne Leuchter und

eine Uhr mit metallenem Gehäuſe und verziertem Zifferblatt bildeten

den Schmuck des Prunkzimmers , deſſen Boden gebohnt war , während
man den Boden des Wohnzimmers mit weißem Sande beſtreute , der

den Schmutz aufnahm und wöchentlich einmal erneuert wurde . Hinter
dem Ofen pflegte auch in der Wohnung der Reicheren das Eſſigfaß

zu ſtehen . Das Tiſchgeſchirr beſtand aus Zinn , ſilberne Löffel waren

ein Luxus , den ſich nur das Familienoberhaupt und deſſen Gattin

geſtatteten . Den Kindern wurde auf grobem irdenen Geſchirr das

Eſſen gereicht . Nur ganz wenige Häuſer in Karlsruhe dürften da⸗

mals in ihrer Einrichtung von dieſer Beſchreibung abweichend ausge —

ſtattet geweſen ſein. Denn auch unter den am Hofe und in den

erſten Staatsämtern angeſtellten Adeligen erfreuten ſich die wenigſten
erheblicheren Wohlſtandes . Die Mehrzahl war auf die Bezüge , die

aus der fürſtlichen Kaſſe floſſen , angewieſen .
Neben den Kaufläden , die in ihrer beſcheidenen Ausſtattung dem

Haushalt der Einwohnerſchaft das Nötigſte lieferten , und den wöchent—⸗

lich dreimal abgehaltenen Märkten , die von der Landbevölkerung der

Umgegend mit Lebensmitteln verſehen wurden , fand die Karlsruher
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Hausfrau Gelegenheit auf zwei Jahrmärkten , die mit der Zeit durch
einen dritten vermehrt und erſt um die Wende des Jahrhunderts in

zwei „ Meſſen “ von achttägiger Dauer umgewandelt wurden , ihre Ein —

käufe zu machen. Die konſervative Tendenz , die ſich in der Erhal —

tung dieſer — nun allerdings hinſichtlich der Verkaufsgegenſtände ſehr
erweiterten — Einrichtung bis in unſere Zeit als mächtig erweist ,

zeigt ſich auch darin , daß , wie heute , auch ſchon vor 100 Jahren
die „ Meſſen “ am erſten Montag der Monate Juni und November

begannen .
Der Verfaſſer einer ſchon erwähnten , aus dem Beginne der 1790er

Jahre ſtammenden Beſchreibung Karlsruhes teilt mit , daß er keine

einzige Manufaktur , ſie ſei in welcher Art ſie wolle , nennen könne ,

denn hierin ſtehe Karlsruhe faſt allen übrigen badiſchen Städten nach.
Beſſer ſah es ſchon mit den Fabriken aus . Ungefähr ſeit zehn

Jahren beſtand eine Tabakfabrik , die auch außerhalb Landes anſehnliche
Geſchäfte machte , vielen Arbeitern Unterhalt gab und ſchon eine

namhafte Summe in ' s Land zog und in Umlauf brachte . Die In⸗

haber derſelben , die Herren Reuther und Griesbach , hatten auch ſeit
einigen Jahren in dem Dorfe Rüppurr , wo auch die Tabaksmühle
war , eine engliſche Lederfabrik begründet . Außerdem gab es eine

Lichterfabrik . Die auf Veranlaſſung der Markgräfin errichteten An⸗

ſtalten zur Erziehung der Seidenwürmer waren bald wieder auf⸗
gegeben worden . Auch große Materialwaren - Handlungen waren da⸗

mals nicht zu finden . Der Handel mit Schnittwaren befand ſich
ganz in den Händen der Juden . Der Beobachter , dem wir dieſe
Mitteilungen verdanken , hob rühmend hervor , daß man in Karlsruhe
von den beſchwerlichen und drückenden „geſchloſſenen “ Zünften oder

Innungen nichts wiſſe , weil der Markgraf ein Feind allen Zwanges
in den Gewerben ſei. Es herrſche hierin eine volle Freiheit und

jeder dürfe arbeiten , was er arbeiten könne . Man finde z. B . in

Karlsruhe einen Sattler , der außer den Geſellen ſeines Handwerks
noch Stellmacher - und Eiſenſchmiedegeſellen u. ſ. w. halte , um ganz

vollſtändige Wagen in ſeiner Werkſtatt verfertigen zu können .
Der Geſundheitszuſtand der Reſidenzſtadt , durch ihre regelmäßige

Bauart und verhältnismäßig breiten Straßen , wie durch die Nähe
großer Waldungen begünſtigt , war durchweg ein guter . Als bei

Vermehrung der Einwohnerzahl das Bedürfnis nach einer reichlicheren
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Waſſerverſorgung ſich dringender geltend machte, wurde in der Lamm⸗

ſtraße ein Brunnenhaus mit einem Sammelbecken erbaut , welches die

fließenden und Spring⸗Brunnen der Stadt ſpeiste . Nur allmählich
gelang es , durch Polizeivorſchriften den Straßen den vorwiegend länd⸗

lichen Charakter zu nehmen , Reinhaltung der Straßen von Haus⸗
haltungsabfällen , Entfernung von Dünger , Koth und Schutt zu er⸗

reichen. Man muß ſich dabei vergegenwärtigen , daß auch in Karls⸗

ruhe , wie noch heute in unſeren Landſtädten , mit den bürgerlichen
Gewerben ein kleiner landwirtſchaftlicher Betrieb vielfach verbunden

war . Für Kranke , die nicht in ihren Wohnungen ausreichende
Pflege finden konnten, insbeſondere für das Geſinde und zugewanderte
Leute , war nur ſehr ungenügend geſorgt . Ein kleines Haus mit

wenigen Kammern , von denen noch dazu die meiſten für Militär⸗

perſonen vorbehalten waren , nahm die Erkrankten auf , erſt gegen
Ende der 1780er Jahre wurde ein eigens für die Krankenpflege
erbautes Spital eröffnet , das — wie ein Reiſeſchriftſteller im

Jahre 1794 ſchreibt — ſeinem Stifter , dem Hofrat Schweikard ,
Ehre machte. „ Durchaus herrſchen darin Ordnung , Reinlichkeit und

Sorgfalt . “
Die in der Markgrafſchaft allgemein vorgeſchriebene Feuerordnung ,

welche die Gemeinden zur Haltung von Feuerſpritzen , die Hauseigen⸗
tümer zur Anſchaffung von Feuereimern anhielt und alle Bürger zur

Mitwirkung bei den Löſcharbeiten verpflichtete , galt auch in dieſem
Zeitabſchnitt in Karlsruhe , wurde aber durch beſondere Beſtimmungen ,
wie es auch in den anderen Städten der Fall war , noch ergänzt
und erweitert . Eine ſtaatliche Brandverſicherung wurde erſt 1758

eingeführt .

Kirche , Schule und geiſtiges Leben .

Für den Gottesdienſt der Einwohner Karlsruhes reichten die in den

erſten Jahren des Beſtehens der Stadt errichteten Kirchen auch noch
während des größten Teiles der Regierungszeit Karl Friedrichs aus .

Erſt im Beginne unſeres Jahrhunderts , in den letzten Regierungsjahren
dieſes Fürſten , wurde den Katholiken eine Kirche erbaut und zum
Bau einer neuen Stadtkirche für die Lutheraner der Grundſtein

gelegt .
Der Stadterweiterung mußten die Friedhöfe nach und nach
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